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Die vier Josephsromane von Thomas Mann sind ein Meilenstein in der 

deutschen Literatur. Aus einer kurzen biblischen Erzählung entwi-

ckelt der Autor ein episches Gemälde, das durch szenischen Reichtum, 

durch seine menschlichen Figuren, seinen Humor und seine Weisheit 

gleichermaßen begeistert. Das Opus magnum, an dem Thomas Mann 

von 1925 bis zum Erscheinen des letzten Bandes 1943 (mit Unterbre-

chungen) arbeitete, lässt sich aber auch im Spiegel seiner Zeit lesen: 

»Der Mythos wurde in diesem Buch dem Faschismus aus den Händen 

genommen ...« (Thomas Mann)

Zum ersten Mal wurde im Rahmen der »Großen kommentierten 

Frankfurter Ausgabe« der gesamte Text kritisch überprüft und korri-

giert. Textvorlage für die beiden in diesem Band enthaltenen Romane 

ist der jeweilige Erstdruck: »Die Geschichten Jaakobs«, Berlin: S. Fischer 

1933; »Der junge Joseph«, Berlin: S. Fischer 1934.

Thomas Mann, 1875 – 1955, zählt zu den bedeutendsten Schriftstellern 

des 20. Jahrhunderts. Mit ihm erreichte der moderne deutsche Roman 

den Anschluss an die Weltliteratur. Manns vielschichtiges Werk hat 

eine weltweit kaum zu übertreffende positive Resonanz gefunden. Ab 

1933 lebte er im Exil, zuerst in der Schweiz, dann in den USA. Erst 1952 

kehrte Mann nach Europa zurück, wo er 1955 in Zürich verstarb.

Weitere Informationen finden Sie auf www.fischerverlage.de
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VORSPIEL : HÖLLENFAHRT

1

Tief ist der Brunnen der Vergangenheit. Sollte man ihn nicht

unergründlich nennen?

Dies nämlich dann sogar und vielleicht eben dann, wenn nur5

und allein das Menschenwesen es ist, dessen Vergangenheit in

Rede und Frage steht: dies Rätselwesen, das unser eigenes na-

türlich-lusthaftes und übernatürlich-elendes Dasein in sich

schließt und dessen Geheimnis sehr begreiflicherweise das A

und das O all unseres Redens und Fragens bildet, allem Reden10

Bedrängtheit und Feuer, allem Fragen seine Inständigkeit ver-

leiht. Da denn nun gerade geschieht es, daß, je tiefer man

schürft, je weiter hinab in die Unterwelt des Vergangenen man

dringt und tastet, die Anfangsgründe des Menschlichen, seiner
Geschichte, seiner Gesittung, sich als gänzlich unerlotbar er-15

weisen und vor unserem Senkblei, zu welcher abenteuerlichen

Zeitenlänge wir seine Schnur auch abspulen, immer wieder

und weiter ins Bodenlose zurückweichen. Zutreffend aber

heißt es hier »wieder und weiter«; denn mit unserer Forscher-

angelegentlichkeit treibt das Unerforschliche eine Art von fop-20

pendem Spiel: es bietet ihr Scheinhalte und Wegesziele, hinter

denen, wenn sie erreicht sind, neue Vergangenheitsstrecken

sich auftun,wie es demKüstengänger ergeht, der desWanderns

kein Ende findet, weil hinter jeder lehmigen Dünenkulisse, die
er erstrebte, neue Weiten zu neuen Vorgebirgen vorwärtslok-25

ken.

So gibt es Anfänge bedingter Art, welche den Ur-Beginn der

besonderen Überlieferung einer bestimmten Gemeinschaft,

Volkheit oder Glaubensfamilie praktisch-tatsächlich bilden, so

daß die Erinnerung, wenn auch wohl belehrt darüber, daß die30

Brunnenteufe damit keineswegs ernstlich als ausgepeilt gelten
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kann, sich bei solchem Ur denn auch national beruhigen und

zum persönlich-geschichtlichen Stillstande kommen mag.

Der junge Joseph zum Beispiel, Jaakobs Sohn und der lieb-

lichen, zu früh gen Westen gegangenen Rahel, Joseph zu seiner

Zeit, als Kurigalzu, der Kossäer, zu Babel saß, Herr der vier 5

Gegenden, König von Schumir und Akkad, höchst wohltuend
dem Herzen Bel-Marudugs, ein zugleich strenger und üppiger

Gebieter, dessen Bartlöckchen so künstlich gereiht erschienen,

daß sie einer Abteilunggut ausgerichteter Schildträger glichen;

– zu Theben aber, in dem Unterlande, das Joseph »Mizraim« 10

oder auch »Keme, das Schwarze«, zu nennen gewohnt war,

seine Heiligkeit der gute Gott, genannt »Amun ist zufrieden«

und dieses Namens der dritte, der Sonne leiblicher Sohn, zum

geblendeten Entzücken der Staubgeborenen im Horizont sei-

nes Palastes strahlte; als Assur zunahm durch die Kraft seiner 15

Götterundaufder großenStraße amMeere, vonGazahinauf zu
den Pässen des Zederngebirges, königliche Karawanen Höflich-

keitskontributionen in Lapislazuli und gestempeltem Golde

zwischen den Höfen des Landes der Ströme und dem Pharaos

hin und her führten; als man in den Städten der Amoriter zu 20

Beth-San, Ajalon, Ta’anek, Urusalim der Aschtarti diente, zu

Sichem und Beth-Lahama das siebentägige Klagen um den

Wahrhaften Sohn, den Zerrissenen, erscholl und zu Gebal, der

Buchstadt, El angebetet ward, der keines Tempels und Kultus

bedurfte: Joseph also, wohnhaft im Distrikte Kenana des Lan- 25

des, das ägyptisch das Obere Retenu hieß, in seines Vaters von
Terebinthen und immergrünen Steineichen beschattetem Fa-

milienlager bei Hebron, ein berühmt angenehmer Jüngling,

angenehm namentlich in erblicher Nachfolge seiner Mutter,

die hübsch und schön gewesen war, wie der Mond, wenn er voll 30

ist, und wie Ischtars Stern, wenn er milde im Reinen schwimmt,

außerdem aber, vom Vater her, ausgestattet mit Geistesgaben,

durch welche er diesen wohl gar in gewissem Sinne noch über-
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traf, – Joseph denn schließlich (zum fünften- und sechstenmal

nennenwir seinenNamenundmit Befriedigung; dennumden

Namen steht es geheimnisvoll, und uns ist, als gäbe sein Besitz

uns Beschwörerkraft über des Knaben zeitversunkene, doch

einst so gesprächig-lebensvolle Person) – Joseph für sein Teil5

erblickte in einer südbabylonischen StadtnamensUru, die er in
seiner Mundart »Ur Kaschdim«, »Ur der Chaldäer« zu nennen

pflegte, den Anfang aller, das heißt: seiner persönlichen Dinge.

Von dort nämlich war vor längeren Zeiten – Joseph war sich

nicht immer ganz im klaren darüber, wie weit es zurücklag –10

ein sinnender und innerlich beunruhigter Mann nebst seinem

Weibe, die er aus Zärtlichkeit wohl gern seine »Schwester«

nannte, und anderen Zugehörigen ausgezogen, um es dem

Monde, derGottheit vonUr, gleichzutunundzuwandern,weil

er das als das Richtigste und seinem unzufriedenen, zweifel-15

vollen, ja gequälten Zustande Angemessenste empfunden hat-
te. Sein Auszug, dem eine Sinnbetonung von Widerspruch und

Auflehnung nicht abzusprechen gewesen war, hatte zusam-

mengehangen mit gewissen Bauwerken, die ihm auf beleidi-

gende Weise eindrucksvoll gewesen und die der dortzulande20

eben herrschende Nimrod und Erdengewaltige wenn nicht

errichtet, so doch erneuert und übermächtig erhöht hatte: we-

niger, nach des Ur-Mannes geheimer Überzeugung, den gött-

lichen Lichtern zu Ehren, denen sie geweiht waren, denn als

Hemmriegel der Zerstreuung und himmelaufragende Male25

von des Nimrods-Königs gesammelter Macht, – welcher der
Mann von Ur sich nun gerade entzogen hatte, indem er sich

dennoch zerstreute und mit seinem Anhange auf unbestimmte

Wanderschaft begab. Josephs Überlieferungen waren nicht

ganz einsinnig darin, ob es die große Mondburg von Ur ge-30

wesen war, die den Unzufriedenen namentlich geärgert, der

getürmte Tempel des Sin-Gottes, nach welchem das ganze

Land Sinear also benannt war und dessen Name auch in so
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manchem mitklang, was Heimatlicheres bezeichnete, wie etwa

in dem des Berges Sinai; oder etwa jenes hochragende Sonnen-

haus, der Mardug-Tempel Esagila zu Babel selbst, dessen Spitze

der Nimrod ebenfalls gleich dem Himmel erhöht hatte und

von dem Joseph genaue mündliche Beschreibung besaß. Auch 5

war da offenbar noch mehreres andere gewesen, woran der
sinnende Mann sich gestoßen hatte: angefangen von der Nim-

rod-Gewaltigkeit überhaupt bis zu den und den Sitten und

Bräuchen, die den anderen als heilig hergebracht und unver-

äußerlich erschienen waren, ihm aber die Seele je mehr und 10

mehr mit Zweifeln erfüllt hatten; und da mit zweifelnder Seele

nicht gut stillsitzen ist, so hatte er sich eben in Bewegung

gesetzt.

Er war nach Charran gelangt, der Mondstadt des Nordens,

der Stadt des Weges, im Lande Naharain, wo er mehrere Jahre 15

verblieben war und Seelen gesammelt, sie in die enge Ver-
wandtschaft der Seinen aufgenommen hatte. Das war aber eine

Verwandtschaft, die Unruhe bedeutete und fast nichts weiter, –

Unruhe der Seele, sich äußernd in einer Unrast des Leibes, die

mit dem Leichtsinn gewöhnlicher Wanderlust und abenteu- 20

ernder Freizügigkeit wenig zu schaffen hatte, vielmehr die

Getriebenheit und Heimsuchung eines Einzelnen war, in des-

sen Blut sich Schicksalsentwickelungen dunkelanfänglich vor-

bereiteten, zu deren erdrückender Tragweite die Qual seiner

Friedlosigkeit in heimlich genauem Verhältnis mochte gestan- 25

den haben. Darum auch hatte sich Charran, noch in dem
Machtbereiche des Nimrod gelegen, in Wahrheit nur als »Stadt

des Weges« erwiesen, nämlich als eine Station, aus welcher der

Mondmann über ein kleines sich wieder gelöst hatte, nebst

Sarai, seiner Eheschwester, und allen seinen Verwandten und 30

seiner und ihrer Habe, um als ihr Führer und Mahdi seine

Higra mit unbestimmtem Ziele fortzusetzen.

So war er nach dem Westlande gekommen, zu den Amurru,
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die Kenana bewohnten, wo damals Männer von Chatti die

Herren waren, hatte in Etappen das Land durchzogen und war

tief in den Süden vorgestoßen, unter andere Sonne, in das Land

des Schlammes, wo das Wasser verkehrt geht, ungleich dem

Wasser vonNaharina, undman stromabnachNorden fährt;wo5

ein altersstarres Volk seine Toten anbetete und für den Ur-
Mann und seine Not nichts zu suchen und auszurichten ge-

wesen war. Er war ins Westland zurückgekehrt, dem Mittel-

lande eben, das zwischen dem des Schlammes und Nimrods

Gebieten gelegen war, und hatte in dessen Süden, der Wüste10

nicht fern, in bergiger Gegend, wo es wenig Ackerbau, aber

reichliche Weide gab für sein Kleinvieh und wo er sich mit den

Einwohnern rechtlich vertrug, eine Art von oberflächlicher

Seßhaftigkeit gefunden.

Die Überlieferung will wissen, daß ihm sein Gott, der Gott,15

an dessen Wesensbild sein Geist arbeitete, der Höchste unter
den anderen, dem ganz allein zu dienen er aus Stolz und Liebe

entschlossen war, der Gott der Äonen, dem er Namen suchte

und hinlängliche nicht fand, weshalb er ihm die Mehrzahl

verlieh und ihn Elohim, die Gottheit, versuchsweise nannte:20

daß also Elohim ihm ebenso weitreichende wie fest umschrie-

bene Verheißungen gemacht hatte, des Sinnes nicht nur, er, der

Mann aus Ur, solle zu einem Volke werden, zahlreich wie Sand

und Sterne, und allen Völkern ein Segen sein, sondern auch

dahingehend, das Land, in dem er nun als Fremder wohne und25

wohin Elohim ihn aus Chaldäa geführt hätte, solle ihm und
seinem Samen zu ewiger Besitzung gegeben werden in allen

seinen Teilen, – wobei der Gott der Götter ausdrücklich die

Völkerschaften und gegenwärtigen Inhaber des Landes aufge-

führt hätte, deren »Tore« der Same des Ur-Mannes besitzen30

solle, das heißt: denen der Gott im Interesse des Ur-Mannes

und seines Samens Unterwerfung und Knechtschaft bündig

zugedacht habe. Das ist mit Vorsicht aufzunehmen oder je-
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denfalls recht zu verstehen. Es handelt sich um späte und

zweckvolle Eintragungen, die der Absicht dienen, politische

Machtverhältnisse, die sich auf kriegerischem Wege hergestellt,

in frühesten Gottesabsichten rechtlich zu befestigen. In Wirk-

lichkeit war das Gemüt des Mondwanderers auf keine Weise 5

geschaffen, politische Verheißungen zu empfangen oder her-
vorzubringen.Nichts beweist, daß er dasAmurruland auchnur

von vornherein als zukünftiges Gebiet seines Wirkens ins Auge

gefaßt habe, als er die Heimat verließ; ja, der Umstand, daß er

versuchsweise auch das Land der Gräber und der stutznäsigen 10

Löwenjungfrau erwanderte, scheint das Gegenteil zu beweisen.

Wenn er aber des Nimrods großmächtiges Staatswesen im Rük-

ken ließ und auch das hochangesehene Reich des Oasenkönigs

mit der Doppelkrone sogleich wieder mied, um ins Westland

zurückzukehren, das heißt in ein Land, dessen zersplittertes 15

Staatsleben es zu politischer Ohnmacht und Abhängigkeit
hoffnungslos bestimmte, so zeugt dies für nichts weniger als

für seinen Geschmack an imperialer Größe und seine Anlage

zur politischen Vision. Was ihn in Bewegung gesetzt hatte, war

geistliche Unruhe, war Gottesnot gewesen, und wenn ihm Ver- 20

kündigungen zuteil wurden, woran gar kein Zweifel statthaft

ist, so bezogen sich diese auf die Ausstrahlungen seines neu-

artig-persönlichen Gotteserlebnisses, dem Teilnahme und An-

hängerschaft zu werben er ja von Anbeginn bemüht gewesen

war. Er litt, und indem er das Maß seiner inneren Unbequem- 25

lichkeit mit dem der großen Mehrzahl verglich, schloß er dar-
aus auf seines Leidens Zukunftsträchtigkeit. Nicht umsonst, so

vernahm er von dem neuerschauten Gott, soll deine Qual und

Unrast gewesen sein: Sie wird viele Seelen befruchten, wird

Proselyten zeugen, zahlreich wie der Sand am Meer, und den 30

Anstoß geben zu Lebensweitläufigkeiten, die keimweise in ihr

beschlossen sind, – mit einem Worte, du sollst ein Segen sein.

Ein Segen? Es ist unwahrscheinlich, daß mit diesem Wort der
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Sinn desjenigen richtig wiedergegeben ist, das zu ihm im Ge-

sicht geschah und das seiner Lebensstimmung, der Empfin-

dung seiner selbst entsprach. In dem Worte »Segen« liegt eine

Wertung, die man fernhalten sollte von Bezeichnungen des

Wesens und der Wirkung von Männern seiner Art: von Män-5

nern also der inneren Unbequemlichkeit und der Wanderung,
deren neuartige Gotteserfahrung die Zukunft zu prägen be-

stimmt ist. Einen reinen und unzweifelhaften »Segen« bedeu-

tet das Leben solcher Männer selten oder nie, mit denen eine

Geschichte beginnt, und nicht dies ist es, was ihr Selbstgefühl10

ihnen zuflüstert. »Und sollst ein Schicksal sein« – das ist die

reinere und richtigere Übersetzung des Verheißungswortes, in

welcher Sprache es immer möge gesprochen worden sein; und

ob dies Schicksal einen Segen bedeuten möge oder nicht, ist

eine Frage, deren Zweitrangigkeit aus der Tatsache erhellt, daß15

sie immer und ohne Ausnahme verschieden wird beantwortet
werden können, obgleich sie natürlich mit Ja beantwortet wur-

de von der auf physischem und geistigem Wege wachsenden

Gemeinschaft derer, die in dem Gotte, welcher den Mann von

Ur aus Chaldäa geführt, den wahren Baal und Addu des Kreis-20

laufs erkannten und auf deren Zusammenhang Joseph sein

eigenes geistiges und körperliches Dasein zurückführte.

2

Zuweilen hielt er den Mondwanderer wohl gar für seinen Ur-
großvater, was aber mit voller Strenge aus dem Gebiete des25

Möglichen zu verweisen ist. Er selbst wußte ganz genau, aus

mancherlei Unterweisung, daß es sich weitläufiger verhielt.

Nicht so weitläufig freilich, daß jener Erdengewaltige, dessen

mitTierkreisbildernbedeckteGrenzsteinederUr-Mannhinter

sich gelassen, wirklich Nimrod gewesen wäre, der erste König30

aufErden, derdenBel vonSinear gezeugthatte. Vielmehrwar es




